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Olaf Oberkalkofen-Grübnau


Borschel Borschel - nichts bleibt ewig unerlöst


Im alten Forsthaus im hessischen Weiterode wird eine Leiche aufgefunden. Kommissarin Grimm und der Genealoge Oberfalk ahnen nicht, dass dieses kein normaler Fall ist. Zufall oder nicht - Oberfalk, ein Nachkomme der Familie Borschel, ist tiefer in den Fall verstrickt, als es ihm Recht ist. Die Spur führt von Hessen in die USA und wieder zurück. Ist alles auch so logisch, wie es den Anschein vermag?










Einletung


Er kam aus dem Rheinland, doch irgendwie wirkte er, als trüge er einen Hauch Welt in den Schultern. Falk Ober, Mitte fünfzig, trocken im Humor, hartnäckig im Denken. Einer, der lieber mit einem Schwarztee allein war als mit lauten Leuten im Raum. Seit Jahrzehnten nannten ihn alle nur Oberfalk – eine Mischung aus Respekt, Spitzname und einem Augenzwinkern auf seinen doppeldeutigen Namen.


Sein Vorname war Falk, sein Nachname Ober – zu zu markant für Adressetiketten. Als Jugendlicher wurde daraus „Oberfalk“ – erst scherzhaft, dann liebevoll, irgendwann war es mehr als ein Spitzname. Es war eine Haltung.


Er war kein Detektiv. Zumindest nicht im klassischen Sinne. Er war ein Sammler. Von Fragmenten, Erinnerungen, Gerüchen aus längst vergangenen Tagen. Seine Leidenschaft: Familiengeschichten. Vor allem seine eigene, die so viele blinde Flecken hatte wie eine alte Landkarte.


Und dann war da diese Postkarte. Unspektakulär. Knapp beschrieben. Doch sie veränderte alles.


"Wenn du den Baum findest, wirst du wissen, wo Michel’s Erbe liegt. – Vater sagte immer: Der Schatten fällt zur rechten Zeit auf die Wurzel."


Sie führte ihn auf eine Reise – von alten Kirchenregistern in Hessen über verstaubte Archive in New Jersey bis zu einem Mord in einem halb verfallenen Forsthaus in Weiterode.


Es war der Beginn von etwas, das nicht nur seine Familie in den Grundfesten erschütterte. Sondern auch ihn selbst.


Als Erinnerung an meine Großmutter


Ida, geborene Borschel


01.November1913 – 06. Januar 2003


und für alle Borschels in der Welt


Der Nebel hing wie ein alter Vorhang zwischen den knorrigen Bäumen, als Oberfalk an jenem frühen Morgen das verlassene Forsthaus erreichte. Es lag versteckt am Rand von Weiterode, dort, wo der Wald dichter wurde, die Pfade schmaler und die Geräusche leiser.


Das Haus war ein Relikt aus einer anderen Zeit – Fachwerk, von Efeu umrankt, das Dach teilweise eingefallen, die Fenster leer wie tote Augen. Es roch nach Moos, altem Holz und etwas anderem. Etwas, das in der Luft schwebte wie eine unausgesprochene Warnung.


Er blieb stehen, musterte die Szene. Die Polizei hatte den Eingang abgesperrt – gelbes Band flatterte zwischen den Bäumen. Doch der Wind riss immer wieder daran, als wolle er sagen: Komm ruhig näher. Die Wahrheit wartet schon zu lange.


Zwei Tage vor seiner Ankunft am Tatort war eine anonyme Meldung eingegangen: „Altes Forsthaus, Weiterode. Es gibt etwas, das nicht vergessen werden darf.“


Als Kommissarin Grimm und ihr Team das Gebäude betraten, fanden sie nicht nur die Leiche eines unbekannten Mannes, sondern auch ein kleines Kästchen mit einem Wappen – ein Baum mit auffällig gekrümmten Wurzeln – und einen versiegelten Umschlag mit nur drei Worten: „An Oberfalk. Persönlich.“


Der Name sagte zunächst niemandem etwas – außer einem Kriminaltechniker, der sich für Genealogie interessierte. Ihm war der Nachname Oberkalkofen aus einer Veröffentlichung über Familiengeschichten aus dem Werratal bekannt. Und: Er wusste, dass ein Mann namens Falk Oberkalkofen unter dem Pseudonym „Oberfalk“ genealogische Spuren der Familie Borschel erforschte. Seine Großmutter Ida war eine geborene Borschel. Daher handelte es sich um seine Familie.


Grimm war skeptisch, aber der Fall war zu seltsam, zu persönlich. Der Name MMiicchheell BBoorrsscchheell, der neben der Leiche lag, hatte für sie keine Bedeutung – aber für jemanden mit tiefem Familienwissen vielleicht schon.


Daher rief sie ihn an. Oberfalk zögerte keine Sekunde.


Kriminalkommissarin Grimm, eine Frau mit kühlem Blick und präziser Sprache, trat aus dem Schatten des Hauses.


„Wir haben einen Toten“, sagte sie.


„Wo genau?“


„Im Kaminraum. Es sieht aus wie ein Unfall. Aber…“ – sie zögerte, senkte die Stimme – „…da ist etwas Seltsames. Ein altes Kästchen. Und eine Notiz mit einem Namen, den Sie vielleicht kennen: Michel Borschel.“


Oberfalks Herz machte einen Sprung. Der Name verfolgte ihn seit Monaten – aus Kirchenbüchern, Testamenten, Briefen, die nie abgeschickt wurden. Jetzt lag der Zettel plötzlich blutgetränkt in einem halbverfallenen Haus am Fuß der Rhön, neben einer Leiche.


Drinnen war es kühl und still. Die Möbel waren mit Laken bedeckt, Spuren von Mäusen auf dem Boden. Im Kaminraum roch es nach Asche und etwas Verbranntem. Der Tote lag zusammengesunken an der Wand, die Augen offen, als hätten sie im Moment des Todes noch etwas sehen wollen.


Neben ihm: ein aufgeschlagenes Notizbuch, alt, in Sütterlinschrift. Und ein zerkratztes Kästchen – mit einem Emblem, das der Düsseldorfer bereits kannte.


Ein Baum.


Ein Baum mit tiefen Wurzeln und einer seltsam geformten Krone.


„Was auch immer hier passiert ist“, murmelte er, „es ist größer als ein Mord.“









Die kühle Luft im alten Forsthaus hatte etwas sehr Unwirkliches. Der Leichnam des unbekannten Toten war bereits geborgen, doch die Spuren, die er hinterlassen hatte, waren kaum zu fassen – kein Ausweis, keine Fingerabdrücke in nationalen Datenbanken, nur ein seltsam gerillter Ring und eine fein säuberlich gefaltete Karte mit einer kryptischen Notiz:


„Zurück unter die Erde, wo es begann. Der Name stirbt, das Wissen nicht.“


Grimm, die ermittelnde Kommissarin, hatte Oberfalk nicht zufällig gerufen. Als Genealoge mit kriminalistischem Spürsinn und einem feinen Gespür für historische Verbindungen galt er als eine Art „letzter Chronist“, wenn es darum ging, tief vergrabene Familiengeheimnisse zu lüften. Zudem war der Tote im Forsthaus am Rand der Rabenkuppe aufgefunden worden – jenes sagenumwobenen Landstücks, das einst der Familie Borschel gehört hatte.


Und: Der Ring am Finger des Toten trug eine Gravur – kaum sichtbar, nur mit UV-Licht lesbar.


„CB 1774“ Conrad Borschel. Geboren 1774.


Oberfalks Gedanken rasten. Sollte der Tote wirklich ein direkter Nachfahre sein – vielleicht sogar ein Wächter des alten Geheimnisses, das Conrads Sohn, Martin Borschel einst mit über den Atlantik genommen hatte?


Grimm trat an ihn heran. „Wir haben etwas in der Wandverkleidung gefunden“, sagte sie knapp. In einem Hohlraum hinter einem losen Brett lagen mehrere Blätter, in Ölpapier gewickelt. Darunter ein Briefumschlag mit dem Wappen der Borschels, fein gepresst auf vergilbtem Pergament.


Oberfalk musste erst einmal alles für sich selbst ordnen. Seine Gedanken zusammenfassen.


Er setzte sich an den Schreibtisch im Gastraum der „Alten Mühle“, wo er untergebracht war. Der Umschlag ließ sich nur schwer öffnen – als wolle er ihm sagen: Bist du sicher, dass du bereit bist?


Der Brief war in alter Kanzleischrift verfasst, datiert auf das Jahr 1960. Verfasser: Edson Jaynes Borschel / Californien USA – vermutlich der letzte lebende Träger des „E.J. Borschel Trust Fund“. Adressiert war das Schreiben an jemanden, dessen Name mit Tinte gelöscht worden war, doch darunter ließ sich mit Hitze und etwas Geduld ein Teil des Nachnamens erahnen: Obe..kalk...


Sein eigener Vater?


Der Brief sprach in rätselhaften Formulierungen davon, dass „der Wächter gefallen“ sei, dass die Linie schwinde und nur einer noch den letzten Schlüssel trage. Der Tote im Forsthaus – war er dieser Wächter gewesen? Und hatte er sich, als seine Aufgabe erfüllt war, selbst geopfert?


Eine Passage ließ Falk den Atem anhalten:


„Wenn du das liest, ist es vielleicht zu spät. Doch der Baum hat geblüht, auch wenn seine Früchte bitter waren. Du trägst den Schatten im Namen, aber das Licht im Blick. Folge dem Ursprung, nicht dem Erbe.“
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